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V o r r e d e . 

Die Frage, ob Pausanias in dem eigentlich periegetischen Theile 
seines Werkes von früheren Autoren abhängig sei, ist zuerst von 
Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff aufgeworfen worden; ihm gebührt 
auch das Verdienst, durch den Hinweis auf Polemon eine Lösung der-
selben angebahnt zu haben. Solche Anregung musste ein Sporn sein, 
die wichtige Frage eingehend und auf breiter Grundlage zu bearbeiten, 
und so sind die vorliegenden Untersuchungen entstanden. Ich zeige 
zunächst, dass aus der Ausdrucksweise des Periegeten nichts gefolgert 
werden kann für die Herkunft seiner Nachrichten, und führe dann 
im Einzelnen den Nachweis über mehrere der von ihm benutzten 
Quellen. 

Von einer Behandlung der historischen Partieen habe ich abge-
sehen, da für diese umständliche Benutzung von Quellenmaterial all-
gemein anerkannt ist. Auch die mythisch-historischen und genealo-
gischen Einleitungen zu den einzelnen Büchern sind nur obenhin und 
in so weit berücksichtigt worden, als sie in den eigentlich periegetischen 
Theil übergreifen. Sowohl die historischen wie die genealogischen 
Abschnitte bilden ein grosses Arbeitsfeld für sich; planmässige Be-
handlung derselben wäre über Gebühr breit geworden. 

Auch so blieb noch ein reicher und vielseitiger Stoff zu be-
wältigen, sodass Gefahr vorhanden war, die Beobachtungen möchten 
zu fragmentarisch und skizzenhaft erscheinen. Indess glaubte ich mir 
weite Ziele stecken zu müssen, in der festen Ueberzeugung, dass 
man sich bei dem gegenwärtigen Stand der Frage erst nach Zu-
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Einleitung. 

Lukian geisselt in seinen ' Wahren Geschichten' einen merkwürdi-
gen Auswuchs der griechischen Literatur, die Reiseromantik. Es ist 
mehr als das Spiel einer übermüthigen Laune, wenn der geistreiche 
Spötter der abenteuerlichen Reisepoesie ihr Zerrbild zeigt: verwandte 
Saiten schlägt er im 'Lügenfreuud' 'Lügenprophet ' und 'Peregrinos 
Proteus' an '). Wir pflegen der Fabeleien nicht eben viel zu achten. 
Doch mit den Reisefabulisten haben auch Schriftsteller, namentlich 
der nachchristlichen Zeit, die sich auf Gebieten ernster Forschung 
bewegen, manche Unarten gemein. Man aft'ectirt Authenticität und 
spiegelt dem Leser Thatsächliches und Selbsterlebtes vor; so weit ist 
Schwindel an der Tagesordnung. Darauf muss sein Augenmerk rich-
ten, wer die Ausdrucksweise, die Form der Erzählung bei Pausamas 
richtig verstehen will. 

Lukian macht seinen Leuten gar nicht einmal zum Vorwurf, dass 
sie die Unwahrheit sagen, da er wisse, wie geläufig die Lüge selbst 
Männern sei, die sich Philosophen nennen; nur das nähme ihn Wun-
der, sagt er, wie jene sich einbilden könnten, die Leser würden nicht 
merken, dass an ihren Erzählungen kein wahres Wort sei (ver. hist. I 4). 
Er wolle wenigstens die eine Wahrheit sagen, dass er lüge: γράφω τοίνυν 
περί (δν μήτε εΤδον μήτε επαβον μήτε παρ' άλλων έπυί)όμτ)ν. Der Aus-
druck zielt auf die übliche Einkleidung utopistischer Fabelberichte. 
Ktesias hat in seinem Buch über Indien Dinge geschrieben, die er 
weder gesehen noch gehört hat (Lukian I 3), behauptet aber gerade 
das Gegentheil Phot. Bibl. 72 p. 49 Β. : ταύτα γράφων -/αί μυ&ολογών 

') Roh Je Gr. Korn. 190 ff. 
K a L k i u u u n , l'uuaaiiiiL-* der i 'erieget. ι 
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Κττ ,υ ί ΐ ί λέγει τάληθε'ίϊτατα γρα'ψειν, έπα'γων ώ ; τά μεν αυτοί ιδών γράφε'. 
ζά ο ε ~ Ί ' ί αυτών α^Οών των ιοόντων, πολλά όε τούτων χαί άλλα θαυ-
μασίώτερα —ctpot/.i—ειν òtà το μή δόξαι τοίί μή ί)»ασαμενοι; άπιστα συ-;· 
- ,οάφειν') . l á m b a l o s und E u h e m e r o s 3 ) f ü h r e n u n s ihre fabe lha f ten 
A b e n t e u e r als eigene Erlebnisse vor und H e k a t a e o s behaup t e t von 
seinen H y p e r b o r e e r n , dass sie noch bis auf se ine Ze i t ex i s t i r t en 4 ) . 
Auch P a l a e p h a t o s will seine Geschichten selbst e r k u n d e t und die be-
t r e u e n d e n Lände r bereist haben (de incred. p . 2 6 9 AVesterm.) und 
die spä t e Schwinde l l i t e ra tu r n i m m t dieselbe Maske vor, u m den Er-
d i ch tungen Glauben zu verschaffen: der angeb l iche P h r y g e r Dares ha t 
seine Helden selbst gesellen und die Ze r s tö rung T ro i a s selbst er lebt ' ) . 
wor in ihm der ve rmein t l i che Kre te r Dictys in se inen Geschichten secun-
d i r t c ) . AVie der R o m a n selbst in die Geschichte h ine insp ie l t , davon 
legen die Geschichten der Alexanderzüge s a t t s a m Zeugn i s ul>, und 
ergötz l iche Beispiele dieser Art aus seiner Zei t g iebt Luk ian in der 
Schr i f t ' W i e m a n Geschichte schreiben soll". Da t r i t t u n t e r an -
dern Geschichtschreibern des Par therkr ieges e iner auf , der nie e inen 
Fuss a u s Kor in th gesetzt und nie einen Krieg, auch n u r auf die W a n d 
gemal t , gesehen hat , mi t folgender A n k ü n d i g u n g : ώτα οφθαλμών ά- ιατό-
τερα. ",'ροίφω τοινυν 5 εΐόον, où/ i γ / . v j - a (e. 29 ) . Der Mann e rzähl t , 
dass die P a r t h e r zu Felde zögen mit l ebend igen , an grossen S tangen 
g e b u n d e n e n Schlangen, die. un t e r die Fe inde geschleuder t , f u r c h t b a r e 
V e r w ü s t u n g e n a n r i c h t e t e n : er selbst habe das auf e inem hohen B a u m e 
s i t zend mi t angesehen — und dergleichen mein·. 

U n t e r dem Schutze der Mystif ikat ion hisst sich bequem ein b u n t e s 
Allerlei von Fabeln e rd ich ten : bei e inem le ichtgläubigen P u b l i k u m 
fä l l t de r Wider sp ruch , w e n n nu r die Au to r i t ä t e ines Augenzeugen lui-
das U n e r h ö r t e e in t r i t t . In der T h a t lindet m a n durch die ganze 
gr iechische L i t e r a t u r Spu ren e iner N u t z a n w e n d u n g des Herodote ischen 
AVortes, womi t der Kor in th ic r Lukians sich s p r e i z t ' ) , in j e n e r ver-

') Die .Schlussformel porsiflirt Lukian 1 IS: vgl. I 2Γ). 
••) Dioil. II r>5ff. 
••) Kuscb. I'raep. Kv. II :>. äjff . 
4) Si-liol. Apoll. Khml. II (iT'i ; vgl. aiu-li die εμπορικά διηγήματα Kohde (ir. Κοιιι. 

¡jy.i, l. 
') Excid. Troiae e. 1*2 IT. 
') Ephein. Belli Truian. I Kl V 17 VI 10. 
") Plaut. Trucul. II Γ>, S: pluris est oeulatus lest is imus quam amili (lerem. 

Weiteres liei (.'. Fr. Hennann zu Lukian de liist. eoiiscr. p. ISiìff. 
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dächtigen Weise , dass gerade bei unglaubwürdigen Nachrichten die 
Augen als die wirksamsten Zeugen angerufen werden. Aus dem 
Leben genommene Beispiele des anrüchigen Jargons der Fabulisten 
schüttet Lukians ' Lügenfreund' in reicher Fülle aus. Da will einer 
mit eigenen Augen einen Hyperboreischen Mann fliegen und auf den 
Wassern spazieren gehen 1 ) , ein anderer aus dem Körper eines Be-
sessenen den bösen Geist, der schwarz und rauchig aussah, ausfahren 
gesehen haben (c. 13, 16). Eukrates , der Erzschwind 1er, um dessen 
Krankenbet t die saubere Gesellschaft von Lügenfreunden versammelt 
ist, erzähl t , wofür er Zeugen aufstellen könne (τούτο ¡¿εν χαί επί 
μαρτύρων 5 προ ετών πέντε εΐοον), von der Erscheinung einer schlangen-
füssigen, unmenschlich grossen Hekate; Hunde begleiteten sie, grösser 
als indische Elephanten , rauhaarig und zottig (c. 22ff.). Bei einem 
Aufenthal t in Aegypten, behauptet er (αυτό; παί>ών, ου παρ' άλλου 
αχούσα;), verlangte ihn das Wunder des tönenden Memnon-Kulosses 
kennen zu lernen, und siehe da , ihm tönt der Koloss nicht in un-
art ikulir ten Lauten, wie andern Sterblichen, sondern gleich in Versen 
— χαί εί -,ε μή πεοιττόν ήν, αυτά äv ΰαίν είπον τά επη (c. 33). Auf 
der Rückreise gesellt sich zu ihm ein Zauberer aus Memphis, der 
einem Krokodile mit ten zwischen den deniiithig wedelnden l 'ngeheuern 
auf des Nils herumrei te t , und schliesslich wird der übelberathene 
Jünger gar zum geprellten 'Zauberlehrl ing' (c. 34). Dergleichen hört 
die betörte Menge mi t halb offenein Munde an (c. 23). In Olympia 
lauscht sie dem ehrwürdigen grauhaarigen Greise, der unter Eid-
schwüren betheuert*) , mit eigenen Augen gesehen zu halten, dass 
ein Geier aus dem Scheiterhaufen des Peregrinos emporstieg, den 
Lukian, wie dieser erzählt , kurz zuvor auf seiner Rückkehr von dem 
Scheiterhaufen selbst hat te fliegen lassen, als er mit einigen albernen 
Leuten seinen Spass treiben wollte (de morte l'eregr. 40). 

Soll man sich wundern, dass auch Schriftsteller gern in dasselbe 
Horn stossen, wenn es gilt, besonders auffälligen Nachrichten Gehör zu 
verschaffen? Ktesias will das fabelhafte Thier Martichora selbst gesehen 
haben, wie es aus Indien dem Persischen König zum Geschenk über-
bracht wurde 3 ) , desgleichen, wie durch ein in die Erde gestecktes Schwert 

') l )amis sieht ilio indischen Weisen durch die Luft wande ln , zwei Kilon 
über der Erde (Philostr . Apoll . Tyan . III 15). 

Ό Vgl. l ' c t ron 6 2 : ego si mentior , genios vest ios iratos habeain. Apul. Met. ó : 
•sed t ibi pr ius de ierabo soleni videntein ileum me vera roinperta memorare . 

') Aeliau nat. auirn. IV 21. 
1 * 
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Hagel und Unwetter abgewehrt sei1). Alexander Polyhistor t r i t t als 
Augenzeuge ein für Schlangen und Krebse von ungeheurer Grösse im 
rothen Meer 3 ) . Eudoxos für Vögel jenseits der Ilerakleischen Säulen, 
die grösser als Rinder se ien 3 ) , und Eratosthenes behaupte t , des vom 
Wasser verschlungenen Helike unter dem Meeresspiegel ansichtig ge-
worden zu sein4) . Nicht davon gelesen oder gehört, nein mit eigenen 
Augen will Apion gesehen haben, da er zufallig in Rom anwesend 
war , wie im Circus der dankbare Löwe den Sklaven Androkles wieder 
e rkann te , der ihm einst in Afrika einen Dorn aus dem Fusse zog5). 
Man darf dem Aelian gewiss keine absichtlichen Erdichtungen zur 
Last legen und doch kann er sich in seiner Thiergeschichte (XI 40) 
nicht enthalten, zu der ganz wunderbaren Nachricht von einem in 
Alexandria befindlichen heiligen Stier mit fünf Beinen und einem 
Kalbe, dem an der Schulter ein Hein herabhing, ein ίΐϊααα'αr(v hinzu-
zusetzen, um dem betreffenden Capitel, wo mehr derartige Heispiele 
von doppelten Gliedern bei Thieren aufgezählt worden, durch solche 
Bekräftigung einen wirksamen und drastischen Abschluss zu geben: 
e r , der nach seiner eigenen Aussage nie die Grenzen Italiens über-
schritten. weder ein Schilf bestiegen noch überhaupt das Meer kennen 
gelernt hat ' ;). Das ist Styl; es macht sich besser, wenn Aelian, statt 
die bekannte Fabel vom Froschregen7) ohne Unischweif zu erzählen, 
sich selbst von Fröschen beregnen lässt, deren vordere Hälfte bereits 
ausgekrochen war, während die andere noch aus nassem Schlamin zu 
bestehen schien (II f>6); nämlich halb ausgewachsen sind die vom 
Himmel gefallenen Frösche, durch welche die Autoriaten aus ihren 
Wohnsitzen vertrieben werden (XVII 41 ) ; übrigens hat auch schon 
Phylarch für einen Fischregen Augenzeugen bei der Hand (Athen. 
V i l i 333 a). Die Geschichte von einer Eidechse mit ausgestochenen 
Augen, die in einem Topf, auf dem ein magischer Ring liegt, in der 
Erde vergraben nach neun Tagen wieder sehend wird, ist gerade 

') I'hotios lJibl. 72 p. 4 5 B . W e i t e r e s bei Müller Otesiae fragin. p. 9 (h inter 
D indor f s I lerodot) . 

-•) F. II. G. III 239 , 13f>a. 
:l) Ael ian nat. anitn. X V I I 1; 14. 
*) Strabo VIII 3 8 4 . 

'-) Gel l ius V 1 4 ; vgl . Ae l ian nat. anim. VII 38. 
Vit. Sophis t . 31. Se ine A n g a b e zu bezwei fe ln , l i eg t nicht der g e r i n g s t e 

Grund vor , um von der A n n a h m e zu s c h w e i g e n , dass das Capitel der Tli ier-
gesuhichte erst später ent s tanden sei , als Ael ian j e n e n Ausspnu-h get l ian. 

') Athen. VIH 3 3 3 a b Just in . X V 2 : vgl. Jacobs zu Ae l iau II 50 . 
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mysteriös genug, tun sie so einzuführen: où όεήσομαι μα'ρτυροί ενταύθα 
πρεσβυτέρου, α δε αυτό; εγνων λέγω (V 47); neu ist sie nicht1). Auch 
einen schreibenden Eicphanten hat Aelian gesehen, wie er versichert 
(II 11); dasselbe Kunststückchen verdächtiger Weise auch Licinius 
Mucianus, dessen Reisebeschreibung Plinius excerpirt hat (Plin· 
VIII 6). Bei einer Reihe mehr oder weniger unwahrscheinlicher 
Diüge giebt dieser keineswegs unverdächtige Zeuge jedesmal vor, aus 
Autopsie zu berichten ') , wie er denn sogar behauptet, einen von 
Sarpedon aus Troia geschriebenen Brief eingesehen zu haben (Plin. 
XIII 88). 

Will der Autor eine interessante Geschichte lieber nicht selbst 
erlebt haben oder gehört sie der Vergangenheit an, so bedient er sich 
doch womöglich bestimmter glaubwürdiger Zeugen. Oefter begegnet 
man ehrwürdigen Aeltermännern, den πρεσβύτεροι. Von diesen will 
Palaephatos seine krausen Geschichten gehört haben (p. 269W.), Apion 
eine auf Moses bezügliche Erdichtung (Joseph, c. Apion. II 2), Aelian 
die Geschichte einer in frecher Begierde zu ihrem Sklaven entbrannten 
Römerin (nat. anim. VII 15), Philostratos die Anekdote von dem 
wunderbaren Siege eines Olympioniken *). δ ôè oí πατέρε; ημών έγνω-
σαν α υ τ ο ί , so führt Plutarch die Erzählung von einem Hunde ein, der 
durch unablässige Verfolgung eines Diebes höchst wundersame Proben 
seines Verstandes an den Tag legt (de sollert. anim. XIII 11). — Ein 
Barbier in Rom hat einen gelehrigen Specht, der keinen Ton mehr 
von sich geben will, nachdem er bei Gelegenheit eines Leichenzuges, 
der vorbei passirte, Trompeten hatte blasen hören. Plötzlich bricht 
er das räthselhafte Schweigen und entzückt seine Verehrer durch 
Wiedergabe des ganzen Trompeterstückchens mit allen Ton-Variationen 
und Takt-Modulationen: in der Stille hatte er die Stimme gleichsam 
wie ein Instrument gestimmt. Das erzählt Plutarch αχουσας Ελλήνων 
τε πολλών καί 'Ρωμαίων παραγενομένων (a. a. O. XIX 5). Ohne starken 
Beigeschmack sind die mit solchem Zeugenapparat vorgeführten Ge-
schichten selten; von einem Freunde, es ist Φιλϊνος ó βέλτιστο», lässt 
sich Plutarch aufb inden . dass derselbe einmal in Aegypten ein 
Krokodil auf einem weichen Sopha neben einem alten Weibe sitt-

') P l in . X X I X 130; vgl. Aris tot . hist. anim. II 12, 12. 
-') Ii. Brunn ile Licinio M u d a n o 20ff. 

In se iner Schrif t über Gymnast ik (p. 66 Dar.) , die ich mit Vorbehal t an-
f ü h r e . 
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s a m lialio r u h e n s e h e n ' ) . Dass es S a t y r n gäl te u n d «lass s ie l iebes-

b e d ü r f t i g se ien, f indet P h i l o s t r a t o s bes tä t ig t dure!» die K r z ä h l u n g e ines 

F r e u n d e s in Lemnos . dessen .Mutter e in S a t y r b e i w o h n t e (Apo l l . T y a n . 

VI 27 ) . W e l c h e r A r t das W ü r f e l s p i e l w a r , womit- d ie F r e i e r der 

P e n e l o p e ih re Ze i t v e r t r i e b e n , b e h a u p t e t A p i o n v o n e i n e m J t h a k e s i e r 

K t e s o n gehör t zu h a b e n ( A t h e n . 1 1 6 F ) ; n a t ü r l i c h , d e n n w e r a n d e r s 

a l s e in I t h a k e s i e r k ö n n t e woh l ü b e r die U n h o l d e , w e l c h e e ins t a m 

h e i m i s c h e n Ges tade ihr U n w e s e n t r i e b e n , g l a u b w ü r d i g e r b e l i c h t e n ! 

Ks is t s t y l g e r e c h t , w e n n f ü r J agdgesch i ch t en J ä g e r e i n t r e t e n ; so bei 

A e l i a n f ü r die b e k a n n t e F a b e l von g e b ä r e n d e n m ä n n l i c h e n H a s e n 2 ) 

n a t . a n i m . X I I I 1 2 : ίΐτ,ρατού οε ανδρο; /.at τά ετερα αγαθού οΓου α ή αν 

ψεύσασδαι λόγον ηχούσα και αυτώ πεπατευκα κτλ. V I 5 9 d e r T h i e r -

gesch ich te h a n d e l t von der D i a l e k t i k des H u n d e s : έμοί γούν τ ι ; γευ-

σα'μενο; διαλεκτική? καί κυνηγε3ιών άμωσγεπ(οί έχόμενο ; τοιαύτα ελεγεν. 

D i e n u n fo lgende Gesch ich te s t a m m t a u s P l u t a r c h (de so l le r t . a n i m . 

13 . 4 ) u n d den D i a l e k t i k e r auf de r H a s e n j a g d h a t s ich A e l i a n aus -

g e d a c h t . Man da r f wegen solcher k l e i n e r U n w a h r h e i t e n m i t d e m 

f e u r i g e n L i e b h a b e r de r W a h r h e i t , w ie s ich A e l i a n se lbs t zu n e n n e n 

b e l i e b t 3 ) , n ich t zu h a r t ins Ger ich t gehen . L i e b e r zu E i n k l e i d u n g e n 

u n d F ic t ionen Z u f l u c h t zu n e h m e n , s t a t t d ie A b h ä n g i g k e i t v o n a n -

d e r e n A u t o r e n u n u m w u n d e n e i n z u g e s t e h e n , e r s c h e i n t f ü r e ine gewisse 

S o r t e von S c h r i f t s t e l l e r n im A l t e r t h u m , d e r es vor Al l e in u m l e b e n -

dige u n d u n t e r h a l t e n d e D a r s t e l l u n g zu t h u n i s t , schl iess l ich wie ein 

n o t h w e n d i g e s l ' e b e l ; d ie S c h w i n d e l m a n i e r e r s t r eck t sich weit ü b e r d ie 

b i she r gezogenen Grenzen h i n a u s und wi rd m i t e r s t a u n l i c h e r Ollen-

he i t g e h a n d h a b t . 

I n A e l i a n s Th ie rgesch i ch t en liest m a n u n z ä h l i g e Male ώ ; ακούω, 

ακούω τον λόγο ν εκείνον, - ε ζ υ 3 μ α ι και ταύτα, ζαρει'ληφα δε φ ή μ η u n d 

d e r g l e i c h e n ; werdei l m e h r e r e Ver s ionen oder Gesch i ch t en h i n t e r e i n a n -

d e r au fgezäh l t , so wechse l t ήοη òè έ'γωγε ηκουσα o d e r και τούτο ήκουσα 

m i t πέζυσμαι u n d λεγοusi1) . D ie auf d iese We i se e i n g e f ü h r t e n N a c h -

') XXIII !); de sera luimin. viuil. 22 lässt I'lulareli einen gewissen Tlies-
sposio.s vmi Soli eine fingirte Wanderung der Seele im Jeuseils umständlich l>c-
schreilien; vgl. Plato Pol. X (il Iii fl\ 

-) I'lin. XIII 12 (rccipim. XIX 4 p. 121!) Niel. 
Nat. anim. II 11 άλτ(ί!εία; έραΐτής ôicfcupo;: vgl. III ¿3 VI til und den Kpilog. 

4) z. lì. II 33,40 III 9 ,23 IV 27. Sehr weit ist die Bedeutung von άχοΰω; 
11 Λ3 έγΐ'ΐ òè άχΆω f.i-¡o\τό; τίνος έν 5·Λγγρβφ£, V II 7 Άριττοτέλν-ι; οίκούω λέγοντος: 
vgl. Il 34 V 38 Vili 7 IX 27. 
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richten beruhen so gut auf Excerpten wie alles (ihrige in dem bunten 
Sammelwerk und als leere formelhafte Ausdrücke giebt solche Wen-
dungen auch ihre ständige Wiederkehr hinreichend zu erkennen. ' ) 
Knüpf t eine Tradition an ein bestimmtes Lokal an , so legt man sie 
gern den betreffenden Einheimischen in den Mund (wie z. lì. III 2 
ITKOU δε της Λ'.βύσσης πέρι Λιβύων λεγόντων ακούω τ ο ι π ΰ τ α I n t e r -
essante Geschichten, die der Vergangenheit angehören, werden in 
die Gegenwart gerückt . Ein Gastfreund in Massilia erzählt dem I V 
sidonios, wie dieser angiebt , von einer schwangeren mit Feldarbeit 
beschäftigten F r a u , die auf dem Felde gebiert und unmi t te lbar 
darauf ihre Arbei t weiter verrichtet (Strabo III 165), was dann Dio-
dor (IV 20) , ohne die Quelle zu nennen , anführt als ein Ereigniss, 
welches ·χαί>' ήμας συνέβη. So setzt Gellius (IX 4 , 1 5 ) , ein immer-
hin ehrlicher M a n n , zu dem von ihm aus Plinius (VII 36) ange-
führ ten Worten ipse in Africa vidi mu ta tum in marem nupt ia rum 
die L. C'ossitium e. q. s. aus eigener Machtvollkommenheit hinzu: 
vivebatque cum proderem haec, um die Sache glaublicher erscheinen 
zu lassen3). 

W a s geschieht nicht Alles auf Kosten der lauteren Wahrhei t , um 
die Darstellung zu würzen, wer zeigte die langweilige Physiognomie 
des Compilatore ganz offen aller Welt und hielte sich nicht l ieber die 
lustige Maske des wandernden Abenteurers vor? Gellius (IX 4 , 1 ) plau-
dert recht harmlos über seine Rückkehr aus Griechenland nach Italien, 
wie er bei einem Rundgang im Hafen von Brindisi auf einen Laden 
st iess, in dem mehrere verstaubte und eingeschmutzte Bücher aus-
gelegt waren, alle voll der tollsten Mirakel und unglaublicher Fabe ln : 
Aristeas Isigonos Otesias und andere. Der niedrige Preis verführ t den 

' ) l i e i A e l i a i i t r e t e n a u c h woli l d i r l l e r u d o t e i s c h e n λόγοι a u f : h o n i g s ü s s z u -

b e r e i t e t X I I 4 4 : λ ό γ ω όέ άρα τ ώ ί ε Ίνόός καί Λ ί β υ ; τό γένος ό ι α φ ό ρ ω · έρεΐ όέ ό μέν 

' νόός τά έ π / ι ύ ρ ι α , ο όέ Λ φ υ ς Zi a οΤδε καί ¿ κ ε ί ν ο ς · όί î ' οΰν αδετον ά μ φ ω τ ώ λ ό γ ω 

¿3τιν εκείνα. V g l . a u c h II 8 λόγοι Κ,ΰβοέων όεϋρο φ ο ι τ ώ ν τ ε ς u n i i i t ie a f f e k t i v e n W e n -

d u n g e n X I V 1 8 καί ή ω ; αέν λ έ γ ο υ ΐ ί τ ι οί λέγοντες, ϊοιυς όέ οϋόέν λέγουσιν. ci ò ούν 

y / . o j î a και ύττέρ τ ο ύ τ ω ν εΐττον, \ Y11 14 καί οτι ,αεν οΰ ττείΗει μζ ό λ έγ ων , ή ΐ τ ( είττον. α 

ò ο υ ν τ,κ ου3α, ουκ έσ ΐγησα. 

•Ο l ' e i s p i e l e ane l i liei IModor u n d a n d e r n . 

·) K r e t z s c h i n e r D e a u e t o r i b . G e l i i i g r a m m a t i e . 21 . I ' e r i e g e t e n v e r s i c h e r n b e i 

b e s o n d e r s m e r k w ü r d i g e n M o n u m e n t e n , d a s s s i e n o c h z u i h r e r Z e i t ( ί τ ι κα ί νϋν, 

ετι κ α ί ές έμέ) ex ist i r t e l i ; so s c h o n l l e r o d o t I 6(ί. Es g e n ü g t d a r a u f h i n z u w e i s e n ; 

d a s s s o l c h e A n g a b e n n i c h t i m m e r u n w a h r z u s e i n b r a u c h e n , v e r s t e h t s i c h v o n 

s e l b s t . 
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Neugier igen, sich die Bücher zu erstellen; in den beiden folgenden 
Nächten geht er sie durch und uotir t einiges da raus zum Nutzen und 
F rommen der Leser. — Die so sorgfältig ausgemal te Geschichte klingt 
ganz g laub l ich , ist aber dennoch Fic t ion: was sich Gellius selbst aus 
seinen Schätzen notir t haben wil l , ist aus dem siebten Buch von 
IMinius' Naturgeschichte herübergenommen, wo auch die betreffenden 
Au to ren al le genannt werden. ' ) Kall istratos f ü h r t uns in verschie-
dene L ä n d e r und putzt seine ärmlichen Ekphrase is durch mannigfache 
landschaf t l iche Hin te rgründe e twas heraus. Vor der S t a tue des Kairos 
(c. 6) sehen wir ihn in einer Un te rha l t ung mit e inem kunstvers tän-
digen Exegeten, der sich über die Bedeutung der Dars te l lung im Ein-
ze lnen auslässt : so wird, was in dem Epigramm Posidipps vorgebildet 
l i eg t , in lebendige Un te rha l tung umgesetzt . Phi los t ra tos benutzt in 
geschickter Weise die angeblichen Reisen des Apol lonios . um aus 
allen Zonen das Wissenswerthe in bunter Fülle auszus t r euen 3 ) , sodass 
er n u r mit Thatsächl ichem aufzuwar ten scheint. Er will seinen Stoff 
thei lweisc in den S täd ten , die Apollonios verehr ten und in den Tem-
peln, deren Gottesdienst j e n e r reformir te . selbst gesammel t haben (I 2 ) 
und behaup te t zum Schluss, dass er die Erde g r ö s s t e n t e i l s durch-
wander t habe (VI I I 31 τη ; γή ; ό-όση εστίν iwsXíbuv -λε(ατψ'), ohne 
ein Grab des Apollonios zu en tdecken: es k o m m t dem Sophisten viel 
zu wenig auf die Sache a n , als dass man solche Versicherungen f ü r 
e twas anderes als zum Handwerk gehörige Einkle idungen hal ten 
könn te . 3 ) Er s t rebt überall in erster lieilie nach anregender glän-
zender Dars te l lung und will den Leser so nebenbei über a l le rhand 
wissenswerthe Dinge angenehm un te rha l t en , wie es dem Hange zur 
Po lymath ic in j ene r Zeit entspricht . In dem Epilog zur Thier -
geschichte begegnet Aelian dem Vorwurf , dass er Zusammengehör iges 
nicht zusammengeste l l t habe, wie es eine sachgemässe Darstel lung er-
forder te , mi t der übrigens stark nach Pa r füm duf tenden Bemerkung, Ab-
wechselung und Mannigfal t igkei t für die Lectiire e r s t r ebend , habe er 
geg laub t , die Schrift gleichsam zu einer bunt fa rb igen Wiese oder 
einem Kranz zusammenflechten zu müssen, um den Ekel des Einerlei 
zu meiden. 

') Kre tzschmer 13ff. 
'-') Vgl. Matz de Phi lostrat . in describ. iiuag. fide S3 ff. 
·) J e s sen (Apollonios von Tyana il. s. Hiograpli Phi lostratos IVogr. Hamburg 

1885) g laub t dem Sophisten zu sehr aufs Wor t . 
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Auf unserem Wege zu Pausanias begegnet uns noch ein sonder-
barer Kauz: der Verfasser von der unter Lukians Namen gehenden 
Schrift ' L e b e r die Syrische Göttin". Er nennt sich im Eingang Syrer, 
verschweigt aber seinen Namen und es ist als wollte der Anonymus 
uns äffen, wenn er zum Schluss bemerkt , er habe, wie andere Jüng-
linge, seine Locken, die er der Göttin geweiht, im Tempel aufgehängt 
und seinen Namen hinzugesetzt, woselbst dieser noch zu lesen sei 
(και ετι μευ έν τω ίρψ και ó πλόκαμος και το ουνομα). In der Schrift 
giebt sich die archaisirende Richtung des zweiten Jahrhunderts zu er-
kennen und der Verfasser hat dem Vater der Geschichte sogar seinen 
Dialekt abgelauscht .1) Er führt sich so ein c. 1: γρα'φω δε Άσσΰριο; 
έών, καί των απηγέομαι, τά μεν αυτοψίτ, εμαδον, τά δε παρά των ιρέων 
έδα'ην, όκόσα εόντα έμεΰ πρεσβύτερα έγώ ίστορέω. Da schaut gleich 
Herodot heraus; der Mann wird doch wohl die ganze grosse Li teratur 
über Syrien nicht völlig ausser Acht gelassen haben; er deutet selbst 
umständl iches Material an, das er nur theilweise benutzte3) . — Seine 
Rolle führt er consequent durch 3) . Neben dem allgemeinen Verhör 
der Einheimischen treten auch specielle Gewährsmänner auf : ein 
Priester (c. 4 ) , ein άνήρ Βύβλιος (c. 8), ein σοφό; άνήρ (c. 15); aber 
jcdesmal bezeugen sie eine Ansicht, die einer vorhergehenden gegen-
über t r i t t "(ζ. Β. έμοί δε TIC άνήρ Βύβλιος ετέρην απτ,γέετο τοΰ παί)εο; 
αίτίήν κτλ.), wodurch sie sich ohne Weiteres als rhetorische Erfindun-
gen zu erkennen geben. Weiter gehört es zur Rolle, dass der Ver-
fasser einem Opfer beiwohnt (c. 42) und Mysterien selbst kennen 
lernt (c. 6). Was er gesehen haben will, sind, wie sich das versteht, 
meist auffällige und wunderbare Dinge: die ältesten fast mit den ägyp-
tischen gleichaltrigen Tempel Syriens (c. 3 τών εγώ πλείστα οπωπα), 

') Vgl. P indorf de dialecto Herodoti 44 ff. (vor seinem Herodot). Von Ke-
pha l imi , der ebenfa l ls ionisir t und seine Hiicher nach den Musen n e n n t , sagt 
Photios cod. 68 p. 34 Β.: οΰτο; τό μεν γένο; αύτοϋ κ ori ιτατρίδα, ώς αυτό; έχεΐνιίς φηαιν, 
ώ ΐ ζ ε ο 1Ιμηρο; άτ.οαιωπα. 

'') c. 3<>: έργων δέ αϋτοΟ πέρι ττολλά μεν lyio ειπείν, έρέαι δέ rè μάλιστα 9ωυ-
μάζειν άξιον, c. 3 9 : καταλέξω όέ τών μάλιατα άξιον μνήσααίίαι. Er verschweigt auch 
absichtlich c. 2 8 : δτευ μέν εΐνεχα έγώ οϋχ ¿ρέω. Vgl. Herod. 1 1!)3 (έξεπιατάμενος 
μνήμην où ποιήσομαι) Aelian nat . anim. IV 7 (τό δέ δνομα είδώ{ έώ). 

3) Gleich der E i n g a n g , der von Hierapolis h a n d e l t , ist eine Maske: δοχέει 
δέ μοι, τόδε τό οΰνομα ούχ άμα τη ττ«5λι οίχεομένη έγένετο, άλλά τό μέν άρ/αίον άλλο ήν. 
Das kl ingt s o , als habe der Mann dunkel davon reden hö ren , wodurch er der 
Mühe überhoben wird, auf den Punk t näher e inzugeben; vgl. Strabo X V I 748 
Plut . Anton. 37 Aelian nat . anim. X I I 2. 
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verborgene Tempelscliät/.e (c. 1U). den unter einem von Deukalion 
errichteten Ilera-Tempel befindlichen Erdschlund, in den das Wasser 
der «rossen Fluth abgelaufen sein sollte (c. 13), das Bild der Derketo. 
die halb Weib , halb Fisch war (c. 14). In einem nicht weit vom 
Tempel der Syrischen Göttin befindlichen See , wo es Fische gab, die 
besondere Namen hatten, und wenn man sie r ief , herbeikamen, sah er 
öfter einen Fisch, der eine goldene Verzierung trug1) . Wer nun 
bis hierher dem Periegeten noch Glauben geschenkt ha t , den muss 
es doch erschrecken, wenn jener sogar einen aus Aegypten zu 
Byblos gelandeten Kopf , der all jährlich unter göttlicher Führung die 
Strecke einer siebentägigen Meerfahrt geradeswegs auf Byblos zu 
zurücklegte , selbst gesehen haben will , da sich das Wunder gerade 
während seiner Anwesenheit in Byblos ereignete2) , oder wenn er von 
einem Apollo erzählt , der nicht wie sonst durch Anderer Mund 
Orakelsprüche ertheilte, sondern selbst orakel te , indem er sich zu-
nächst auf seinem Sitze hin- und herbewege, schwitze, wenn ihn die 
Priester nicht in die Höhe höben , dagegen von jenen getragen von 
einem zum andern springe, und schliesslich seine Antworten ertheile 
durch Vor- und Zurückgehen. Das Tollste aber , so versichert der 
Perieget, habe der Gott einmal in seiner Gegenwart vollbracht, indem 
er sieh erhebend die Priester, welchc ihn t rugen , auf der Erde zu-
rückliess und ganz frei in tien Lüften schwebte. : i) 

') c. 45. Noch anderes erzählt Aeliaii von diesen heil igen Fischen (nat . 
aiiim. XI I -'). 

'-") c. 7. Einige bezogen nämlich die Adnnis-Feier auf den ägyp t i s chen Osiris, 
der in Byblos begraben se i ; näheres d a r ü b e r bei Movers Phoenik. I 2;i5IV. 

:l) c. 37. Herzlich auf r ich t ig k l ingt es auch u n d gehört doch ebenso gut zur 
Schwinde lmanie r , wenn der Perieget he rvo rheb t , er habe nicht e r fuhren können, 
warum man s inge, tìnte und klappere beim Got tesd iens t der Hera (χαί ¡mi τοΊτου 
r.ipi σαφές oòòèv είζεϊν έόΰναντο c. 44): auch habe er eine Wal l fahr t zum .Meere nicht 
selbst mi tgemacht , wisse aber , was bei der Rückkehr der Pauegyr i s vorgenommen 
werde, und da rüber berichte er aus Au tops i e : na tür l ich , denn nun folgt die W u n -
dergeschichte von dein heil igen Hahne, der von den mit W a s s e r gefü l l ten ver-
s iegel ten (iefiissen den Kaden und das W a c h s ablöst und dafür eine Be lohnung 
erhält (c. 48). Die Hauptsache bei der Panegyr i s war ohne Zweifel das Wasser -
linien und über die Reise selbst bis zum Meere fand er eben nichts Besonderes 
angegeben . — l ' eb r igens ist so viel klar , dass, wenn die .Schrift von I .ukian her-
rühr te , sie unmöglich ein ernst gemein te r rhe tor ischer Versuch küns t l icher Nach-
a h m u n g des Herodoteischen Styls u n d Vertrags", wie C. Fr . Hermann sich aus -
drückt (vgl. Wetz la r ile aeta te vita scr ipt isq. Lucian i l í)ff .) , sondern höchstens 
eine persiHirende Parodie sein k ö n n t e , was zuletzt Croiset (Sur la vie et les 
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Doch genug der Beispiele. Sie haben hinreichend gezeigt, in 
welchem Umfange die Verstellung getrieben wurde. Hetheiligt ist 
namentlich die Zeit, der auch die schriftstellerische Thätigkeit des 
Pausanias angehört. Wir trafen auf Schriftsteller verschiedenen 
Schlages, unter denen recht ehrenwerthe Namen sind: Pausanias 
also befindet sich gar nicht in schlechter Gesellschaft, oder rcchnet 
man ihn mit Unrecht dazu? Wer Pausanias kennt, wird gemerkt 
haben, dass fiir jede der behandelten Styl - Eigentümlichkeiten 
und Erzählermanieren gerade die Schreibweise des Periegeten über-
raschende Illustrationen bietet , dass selbst kleine nur nebenbei 
berührte Züge an entsprechende Details in seinem Styl erinnern, 
wie er denn dem Syrischen Anonymus, dessen Landsmann er ver-
muthlich i s t ' ) , bedenklich ähnlich sieht. Er ist überhaupt ein 
Kind seiner Zeit, ein Dutzendmensch ohne Originalität; nichts ist 
geeigneter, dies darzuthun, als seine Stellung zur Religion und zu 
religiösen Dingen. Mit Unrecht behauptete Thiersch2), dass Pausanias 
'ein schlichtgläubiger Mann der religiösen Vorzeit sei, bei welchem 
trotz des Auflösungsprocesses, dem der Volksglaube schon vor Jahr-
hunderten verfallen war, die älteren Ueberzeugungen in merkwürdiger 
Ursprünglichkeit wieder kehren'. Diese Auffassung ist durch Krügers 
Untersuchungen3) endgültig widerlegt: der Perieget steht mit seinem 
Dämonenglauben, seiner Auffassung der Mythen, der Vorliebe für 
Wunder, Ehrfurcht vor Orakeln und Mysterien, über die er uns aus 
religiöser Schcu nähere Mittheilungen vorenthält, ganz auf dem Stand-
punkte seiner Zeit und ist nicht gläubiger oder ungläubiger als andere 

oeuvres de Lucien p. G3 und 204) zu beg ründen versucht hut. Doch Lukian 
parodir t nicht so schüchtern u n d vers teckt : er führ t schärfere Waffen und würde 
keckcr zugegri f fen haben . 

') Fui t enim Damasceni!*, sagt Wern icke schlankweg (De Pausaniae s tud, He-
rodot. Berlin 1884 p. ">) und beruft sich auf W e s t e n n a n n (X. Jah rbuch , für Philol . 
1830 p. 25IT.). der indess den Damascener keineswegs mit unserem Pausan ias ident i-
ticirt. Sicher i s t , dass d ieser sich in Ionien a u f h i e l t , a ls er se ine Per iegese 
schrieb (V 1 3 , 7 I X 2 1 , ( > ) ; um so aulfal lender erscheint seine Ver t rau the i t mit 
Syr ien und dessen Denkmä le rn , worüber oft beiläufige Bemerkungen einfl iessen 
(II 1 , 8 V 7 , 4 VI 2 4 , 8 VIII IG, 5 X 29 ,4) . Schon Holsten ve rmu the t e , dass 
unser Pausan ias identisch sei mit dem Verfasser von ττερί Αντιόχεια; (vgl. Siebeiis 
zu V 7 ,4 ) . Auch S tephanos un te rsche ide t in seinen Citaten den Syre r nicht 
von unserem Pausanias . Die F ragmen te des Damaszeners bei Müller 1·'. II. ( i . 
IV 467 Dindorf Historici Gr. min. I 154 ff. 

•) Nachhomer. Theolog. p. VIII. 
') Theo logumena P a u s a n i a e . Le ipz ig 1860. 
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auch 1) . Dieser Thatsache gegenüber ist es vollends unmöglich, j ene 
rhetorischen Einkleidungen und Formen der Erzählung, hinter denen 
andere die nüchterne Compilation möglichst zu verstecken suchen, bei 
dem einen l 'ausanias i'iir den Ausdruck einer aufrichtigen uugesuchten 
Natürlichkeit zu halten. Doch um ganz sicher zu gehen, sollen seine 
IVriegesen daraufhin eingehend geprüft werden, für sich allein und 
möglichst unbefangen. Gelangen wir dann zu demselben Resultat , 
so ist die Sache ein für allemal abgethan. 

' ) H ö c h s t e n s l ehn t er ¡»ich in E i n z e l h e i t e n a n H e r o d o t a n : I ' f u m l t n e r T a n s a -

n i a s ' L e b e n s - u n d G l a u l i e n s a n s i c h t . 13ff . W e r n i c k e Doff. 



I . 

Schriftstellerische Gewohnheiten des Pausanias. 
Einkleidungen und Fictionen. Paradoxographische 

Quellen. 

Die Zeit, welcher Pausanias angehört , zählt viele Nachahmer 
l lerodots; auch Lukian geisselt in der schon genannten S c h r i f t ' W i e 
man Geschichte schreiben soll' gedankenlose Nachbeter des Halikar-
nassiers (c. 18: '29'). Für Pausanias ist es charakteristisch, dass er, 
ein echter Archaist , auch ganz dieselben Ziele vor Augen gehabt 
haben will, wie Ilerodot. Dieser äussert sich über den bei seiner 
Geschichtschreibung befolgten Grundsatz· so: àuot δέ παρά τταντα τον 
λόγον ύποχέεται oTt τά λεγόμενα υπ έχα'ΐτων άχοη γράφω ( I I 123 vgl. 
IV 195); der Perieget will schreiben S ίχαατοι παρά 3ψ(αι λεγουαιν 
(11111 ,1 ) und τά γνωριμώτατα εν τε λόγο·.; χαί ίΐεωρήμαιίί ( 1 3 9 , 3 ) , 
wie denn auch bei Herodot die οψι; ausgesprochen neben die άχοή 
t r i t t ( I I 99). Als λόγοι bezeichnet Pausanias auch gerade wie Herodot 
(VI 19 VII 152) öfter die einzelnen Bücher ' ) . Man brauche j a frei-
lich nicht alles zu g lauben , was einem erzählt wi rd , mein t dieser 
(έγώ δε άφείλω λεγειν τά λεγόμενα, πεί&εσδαί γε μέν où παντα'πασι όφειλα», 
χαί μοι τούτο το εποί έ / έτω έ; πάντα τον λόγον VII 152 vgl. IV 195) 
und jener will demselben Grundsatz gehuldigt haben (έμοί μεν ouv 
λεγειν μεν τά ΰζο Ελλήνων λεγόμενα άναγχη, πει'Οεσδαι δέ πάσιν ουχετι 

') Wernicke 5 ff., vgl. dazu noch Grundmann Quid in elocutione Arriani He-
rodoto debeatur. Herl. 1884. 

,J) !.. Ii. III 11 ,1 Vi l i 14 ,7 X 32, 7. Weder bei Pfundtner (Pausanias perie-
geta imitator llerodoti) noch bei Wernicke finde ich diese Punkte hervorgehoben. 
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άνάγχη VI 3, 8 ) . — Die Ideen also, welche leitend gewesen sein 

sol len, sind nicht original, sondern herübergenommen aus e iner längst 

verklungenen Zeit. Damit sehen wir ein W e r k hergerichtet , zu 

dessen Ausschmückung der Autor im einzelnen neben sachlichen Ent -

lehnungen auch sprachliche Wendungen und stylistische Eigenthi im-

lichkeiten von seinem grossen Vorgänger sich erborgt , ohne · freilich 

im S tande zu sein, die Stelzen des geschraubten archaisirenden Styles ') 

zu vertauschen mit der ' e r h a b e n e n Einfalt und ruhigen Grösse' des 

Herodoteischen. Zur Zeit der entstehenden Geschichtschreibung er-

scheint die naive Art , im persönlichen Verkehr mit Land und Leuten 

sich zu unterrichten und darnach Aufzeichnungen zu machen, geboten ; 

im zweiten nachchristl ichen Jahrhunder t befremdet s i e , und der 

Verdacht liegt nahe , dass Pausanias sie nur aftektirt : Archaisten 

kenutzeichnet die in sich unwahre Manici · , welche sie .sich au-

künsteln. Es wird sich bald zeigen, dass der Perieget , um Alles als 

selbst erkundet hinzustellen, sich zu sehr ungeschickten und durch-

sichtigen Erfindungen hinreissen lässt, ähnlich wie archaist ische Künst -

ler oft ursprünglich naive Gesten hässlich übertrieben wiedergeben. 

Sehen wir zunächst, was Einheiniischen in den Mund gelegt wird. 

Aus der Benutzung historischer Quellen macht Pausanias gar kein 

H e h l , und ohnedies würde niemand behaupten wol len, dass Excurse 

geschichtl ichen Inhaltes im zweiten Jahrhunder t auf mündliche l ' e b e r -

lieferung als nächste Quelle zurückzuführen seien. W e n n Pausanias 

über die Geschichte des später von Doriern besiedelten Hermione nur 

dürftige Angaben findet, warum macht er die Argiver dafür verant-

wortl ich ( I I 3 4 . 5 τόλίαον δε où ον/ώ <J»Í3iv έλέγετο -¡ào άν 

υπό Άργείων)? Verbergen sich dahinter etwa argivische Autoren? A b e r 

der Perieget meidet keineswegs ängstlich den S c h e i n , als hät te er 

Nachrichten über geschichtliche Ereignisse von Hörensagen: m a n trifft 

auch in historischen Pardeen auf Ausdrücke wie ήχ',υαα (ζ. Η. I I I Τ, 1) 

' ) S c h o n B l a s s (Die G r i e c h . B e r e d t s a m k e i t in (1. Z e i t r a u m v. A l e x , bis A u g u s t . 

3 0 , 5 ) ist der .Meinung; B o e c k h s ( ( ¡ e s a m i n . k l . S c h r i f t . I V 18; î f ï . ) e n t g e g e n g e t r e t e n , 

d a s s I ' a u s a u i a s iin S t y l d e n H e g e s i a s i m i t i r e . Mit l ' n r e c h t hat I ' f u n d t n e r ( a . a . O . 

(iff.) d e n Bc ieekhschen G e d a n k e n wieder a u f g e n o m m e n . W e i l e r f indet m a n bei 

P a u s a n i a s den z e r h a c k t e n und z e r s c h n i t t e n e n .Satzbau des H e g e s i a s , n o c h das 

W e i c h l i c h e , S t i s s l i c h e , G e z i e r t e . ΊΙγησιαναχτόν τό σχήμη τοϋτο τ η ; συνϋέοεω;, 

μι*ρι5χο|ΐψον άγενεννέ; μαΧΗαχ&ν sagt D i o n y s von I l a l i c a r n a s s (de verb , c o m -

pos . -1): vgl . die F r a g m e n t e ( h i n t e r Mül lers A r r i a n bei Dwlot 1 3 8 ff.) und 

f ' l a s s ¿ ó f f . 
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und έπυνθβνόμην ( I I I 1 1 , 8 vor der aus Ilerodot genommenen Ge-
schichte von Tisamenos Wernicke 65 (f.) und was ist es anders als 
ein Coquettiren mit selbst erkundeten Nachrichten, wenn er ζ. B. die 
Gründungsgeschichte von Milet die Milesier bezeugen lässt (Μιλήαιοι 
ôà αυτοί τοιάδε τά αρχαιότατα σφιαιν είναι λεγου3ΐν VII 2, 5) und zwar 
die Milesier se lbs t ' ) , damit j a kein Gedanke an einen Mittelsmann 
a u f k o m m t , der dem Bericht die überzeugende Macht der Urkundlich-
kei t nehmen könnte? Ebenso macht er es bei genealogischen Königs-
listen, die so gut ihre Bearbeiter fanden wie die spätere Geschichte 
der einzelnen Landschaften, wofür es genügt an die Atthidenschrift-
steller zu erinnern. Es kann j a gar kein Gedanke daran sein, dass 
erst Pausanias sich solche Listen nach Hörensagen zusammenstellte; 
und von etwa im Lande eingesehenen Verzeichnissen erwähnt er nichts. 
<í>; os αυτοί Λακεδαιμόνιοι λεγουίΐν heisst es vor der Lakedämonischen 
Genealogie (III 1 1 , 1 ) ; Ι ΙΓ) ,6 : ϋικυώνιοι περί τή; χώρας τή; αφετέρα; 
λεγουσιν und am Schluss der Königsliste von Phlius 1 1 1 3 , 2 : ταύτα 
μεν Φλιασιοι λεγουσι ττεοί αυτών, όμολογουσι δε σφισι τα πολλά καί ϋι-
κυιύνιοι. Die Genealogie des Androdamas ( 1 2 , 6 ) kehrt in der siky-
onischen Liste wieder ( 6 , 6 ) ; daher das όμολογοΰΐΐν. Man kann nicht 
anders als solche Ausdrücke von mündlicher Mittheilung verstehen, 
weil Pausanias sich wirklich mit den Einwohnern über Landesheroen 
unterhal ten haben will. 1 1 2 6 , 1 : ού μην ουδέ του? απογόνου; Επιδαύρου 
πυβεΐίΐαι παρά τών έπι/ωριων έδυνα'μην. Sonst wissen die Einheimischen 
von den Nachkommen eines Heroen durch viele Geuerationen herab 
zu erzählen und liier sollen die Epidaurier nicht einen einzigen Spross 
des Epidauros gewusst haben! Pausanias besass keine besondere Königs-
liste fü r Epidauros, das geht aus der ganzen Einleitung (26, 1 ff) her-
vor 2 ) , und seine für Argos benutzte genealogische Quelle kennt den 
Epidauros gar nicht ( 1 6 , 1 ) : für das Manco der Quellen werden ein-
fach die Landesbewohner verantwortlich gemacht. — Auch über die 

') Ebenso ilriickt sich Ilerodot aus; ζ. Β. II 147: zoej-n αΰτοι Αιγύπτιοι λέγουαιν. 
*) Kr fami in seiner lokalen Quelle nur eine Notiz von dem Vater des Epi-

dauros 26,2: Κ-ιίαύριοι ?έ AnóÀ/.mvi 'Κπίόαυρον —itòi rpoiîTO'.oOïiv. Vorher geht: 
Επίδαυρο; ôè άφ οΰ το ívouot τ^ γτ~ έτέϊτ,, ώ; αέν φαίιν Ηλείοι, ΙΙέλοττος ήν· χατά 
îè Άργείων όόςαν καί τά £-η τά; μεγάλα; Ποίας ήν Κπιδαύρι« πατήρ "Λργο; ó Διι!;. 
Man wird also für diesen Epidauros ungefähr durch den ganzen Peloponnes ge-
schickt. Die Eleer erhalten I'elops, die Argiver ihren Argos: das ist recht durch-
sichtig: einerlei, woher die Compilation stammt. Argos als Vater des Epidauros 
hat auch Apollodor II 1, 2. 
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Ab le i tungen von S t ä d t e n a m e n gelten diese A u s k u n f t , f rei l ich n ich t 
i m m e r (το òs ονομα ϊ '£ οτ<» τω χωρίω --εγονεν. où λέγου3ΐν H 2 4 , 7 ) . 
I n der Stadtgesehichte von Megara lieisst es 1 39 . 5 : κλ/,ίΐήναι δε 
ούτω ττ,ν —ό/.ιν φα3ΐν ϊτλ Καρό? του Φορωνεω; εν τη -·η ταΰτη βα3;λευ-
οντο;· τότε πρώτον λεγουσιν ιερά γενε3ι)αι Λήμητροί αυτοί; , και τοί>; άν-
ί1ρώ~ου; ονομασαι Μέγαρα, ουτω μεν αυτοί περί σφών Μεγαρει; λε-,-ουσι-
Βοιωτοί δε έν Ό γ / ^ ΐ τ ω Με-,αρεα τον ΙΙο3ειόώνο; οίκουντα άφικε3ί)αι 
στρατιά Βοιωτών φασι Ν: 31 ο τον - ρ oc Μινω ΐτόλεμον 3υνδιοΐ3θντα, -εσόντα 
δε αυτόν εν τη μ α / η ταφήναι τε αυτοΰ και τη ζόλει Με-αρα όνομα ά~ο 
τούτου γενέσ&αι, -ρότερον Ν137. καλούμενη. W o h e r Βοιωτοί ε ν ' 0 γ χ η 3 τ ω ? 
AVeil Megareus aus Oncliestos k a m (I 42 . 1 '). Merkwürd ig auch , dass 
die Boeoter und nicht die Megarer auf die Ab le i tung des S t a d t u a m e n s 
von d e m Heros Megareus verfa l len sein su l len: sein μνήμα, 42 , 1 mi t 
iler e n t s p r e c h e n d e n , hier aber nielli nielli' als bueutiscli a u f t r e t e n d e n 
Sage e rwähn t , sichert ihm den Hang eines heimischen Herns. — Die 
S t a d t J 'e l lene soll λό·,«» τ«} ΙΙελληνεων von Pal las ihren N a m e n haben , 
δόςη δε τη Άρ· 'είων ά~ο ανδρός 'Λργει'ου ΙΙελληνος* Φόρβαντο; δε είναι 
του Tp ió ra - a î î a αυτόν λέ·*ου3ΐν (VII 20, 12). Der άνήο Ά ρ - ε ϊ ο ; be-
d ingt na tür l ich auch eine δό;α Λργειων; nun ist abe r nach der argi-
vischen Genealogie II H>, 1 umgekehr t T r iopas der Sohn des Phorbas ! 

Die Zeugen werden eben ganz gedankenlos aus Nah und Fern 
herbeigehol t j e nach der He rkunf t dessen , was bezeugt werden soll. 
VI Iii. ih ή δε Γ—ο; ή του Κορίνθιου Φειδωλά ονομα μεν, ώ? οί Κορίν-
θιοι μνημονευου3ΐν, ε / ε ι Αύρα. Ks waren doch schwerl ich gerade Ivo-
r i n t h e r in Olympia a n w e s e n d , die Pausan ias fragen k o n n t e , oder hat 
er e t w a in Kor in th E rkund igungen eingezogen übe r den P f e r d e n a m e n ? 
D e n N a m e n gab die In sch r i f t 2 ) ge rade , wie in dem gleich folgenden 
E p i g r a m m auf das siegreiche Pferd der Kinder des Pheidolas und bei 
den Pferden des Kleosthenes (VI 1 0 , 7 ) . — In der AVeihinschril't e ines 
Zeus werden zwei h a k e d ä m o n i e r Ar i s tón und Te les tas g e n a n n t 
V 2¡5, 7 : τούτους ούκ ε ; αζαν το Ήλληνικόν εζι-ίανεϊ; νομί 'ω -·ενεσί)αι· 
ε ϊ /ον γαρ αν τι και ΊΙλεΐοι τερί αυτών λέγειν, και -λέονα ετι Λακεδαι-
μόνιοι πολιτών γε όντων. S t a t t zu sagen , er f ände iiber diese n ich t s 
nähe re s b e m e r k t , m a c h t Pausan ias l ieber den kle inen I 'm weg über 
L a k e d ä m o n . Von dem Olympion iken Archippos aus Mitylene wissen 

') Apollotl. III 1"),S. Oucliestier wird er genannt νυη Ilellaiiíko> (ätepli. 
Hyz. Nt'saia) Oviil Met. X UOü, Solln des Ouchestus vuli Pluturcli yuaest. Ui. Hl 
>Skymuos Ó05. 

" ν Vgl. Antli. Pal. VI 135. 
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die Myt i lenäer ( V I 15, 1 ) , von Glaukos aus Karystos die Karyst ier 

( V I 1 0 , 3 ) zu erzählen. Das klingt so natür l ich , wie es unwahr-

scheinl ich i s t . dass Pausanias sich in Myti lene und Karystos nach 

j e n e n S iegern umgehört , dagegen sicher i s t , dass für alle Angaben 

über Olympioniken das Olympioniken-Verze ichnis und die Inschrif-

ten verantwort l ich sind. So treten die Arkader plötzlich ein für 

einen unter den Freiern der Hippodamia genannten Nachkommen 

des T r i k o l o n o s , den Sohn des Lykaon ( V I 2 1 , 1 0 ) , weil dieser 

in der arkadischen Genealogie vorkommt ( V I I I 3 , 4 ) . Herakles wohnt 

der Tochter des Alkimedon Phialo b e i , ώ ; Φιγαλεί; λέγουσιν ( V i l i 

12, 3) . W i r befinden uns auf dem W e g e von Mantinea nach Me-

thydr ion : was sollen hier die Phigaleer? Nach Phialos, dem Sohn des 

Hukolion, wurde Phigalia Phialia umgenannt ( 3 , 2 ; 5 , 7 ; 3 9 , 2 ) ; es 

muss also eine Phialo genannte Heroine die Phigaleer angehen, schliesst 

der Perieget . Lehrreich ist namentl ich I I 5 , 2 : ó δε 'Ασωπός ουτο; 

άρχεται μέν έκ τη ; Φλιασία;. ρέων δε ôtdt της Σιχυωνία; εκδι'δωσιν 

έ ; την ταυτγ, θάλασσαν, θυγατέρα; δε αυτου γενέσθαι Φλιάσιοί φασι Κόρ-

κυραν χαί Αιγιναν χαί Θήβην· από μέν δή Κορχύρα; χαι Αίγίνη; τά; νή-

σου; ϋχερίαν χαί Οίνώνην χα/Λυμένα; μετονομασί)ηναι'), από δε Ηήβη; 

την υπό τη Καδμεία χληΟήναι. Θηβαίοι δέ ου y όμολογουσι, φάμενοι του 

Βοιωτίου την Ηήβην Άσωποΰ χαί ού του παρά Φλιασίοι; είναι'). τά δέ 

άλλα έ ; τον ποταμόν Φλιάσιοι χαι ϋικυώνιοι λέγουσι, το υδωρ επηλυ χαί 

ούχ έγχώριον είναι οί· Μαι'ανδρον γαρ κατιόντα εχ Κελαινών δια Φρυγία; 

χαί Καρία; χαι εκδίδοντα έ ; την προ; Μιλήτψ θάλασσαν έ ; Πελοπόννησον 

ερ/εσ&αι και ποιείν τον Άσωπόν. Für die T ö c h t e r des Asopos werden 

die Phliasier al lein angeführt , wohl desshalb, weil Asopos in Phlius 

wohnt (Diod. IV 7 2 ) ; dagegen für den Fluss selbst die Phliasier und 

Sikyonier , durch deren Länder er j a Iiiesst. W i r besitzen nun aber 

ein urkundliches Zeugniss der Phliasier über die Asopos-Töchter, näm-

lich ihr Weihgeschenk in Olympia ( V 22 , (i) , wo viel mehr Töchter 

erscheinen; und was das vom Mäander angeführte W u n d e r betrifft, 

so war I by kos Zeuge dafür (S t rabo VI 2 7 1 ) und nicht die Phliasier 

und Sikyonier . Der Perieget fusst hier nämlich auf einer Vorlage, die 

mit der jenigen Strabos verwandt ist, wovon gleich. 

Die bei Pausanias befolgte Behandlung von Fragen der Homeri-

schen Topographie hat die vorhergehende durch Apollodor und De-

') Vgl. Sti'|ili. Hyz. Φαίαξ und Λίγιναι. 
Z e u g n i s s e bei I n g e r Paradox . Tlieli . (Ì4. (Ì8. 

iv Λ I k lu a Ii Ii, Putisuliiu* der l'criegt'l. 
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m e t r i o s a n g e r e g t e F o r s c h u n g z u r n o t l i w e n d i g e n V o r a u s s e t z u n g : e i n 

B l i c k a u f d i e s e s G e b i e t w i r d u n s d a s s p ä t e r u n w i d e r l e g l i c h l e h r e n , 

u n d d i e l e d i g l i c h l i t e r a r i s c h e n F e h d e n k a n n m a n n i c h t d e m V o l k e 

i n d e n M u n d l e g e n w o l l e n . T a n s a n i a s t l i u t d a s f r e i l i c h s e i n e r S c h r e i b -

w e i s e e n t s p r e c h e n d : ζ . H. f ü h r e n d i e E l e e r s e l b s t i h n z u e i n e r E n t -

s c h e i d u n g i n d e r P y l o s - F r a g e . i n d e m s i e i h r e ( ¡ r u n d e u m s t ä n d l i c h 

d a r l e g e n ( V I 2 2 , (5). S c h o n d i e h ä u f i g e n l e b e r e i n - s t i m m u n g e n m i t 

S t r a b o m ü s s e n m i s s t r a u i s c h m a c h e n : i n s t a r o m n i u m f ü h r e i c h F o l -

g e n d e s a n . V ß . 2 g i e b t s i c h d e r P e r i e g e t d e n A n s c h e i n , a l s h a b e 

e r i n M e s s e n i e n u n d E l i s n a c h d e n T r ü m m e r n v o n A r e n e g e s u c h t : 

τ ά òà ε ρ ε ί π ι α τ ά Ά ρ ή ν η ς σ α φ ώ ς μ ε ν ο ύ τ ε Μ ε 3 3 7 , ν ί ω ν î i ' / ε ν o i ò s ì c ο υ τ ε 

Η λ ε ί ω ν ά - ο φ ή ν α ί uo' . · όια'φορα ό ε ú r s p αυττ ,ς κα'ι où κ α τ ά τ α ϋ τ ά ~ά-

ρεστ ι το ι ς ε ί Η λ ο υ σ ι ν ε ί κ ά ζ ε ι ν . π ί ΐ α ν ώ τ α τ α οε έ φ α ί ν ο ν τ ό μο ι λ έ γ ε ι ν οι τ ο 

1 ' α μ ι ζ ό ν τ ά -παλαιότερα έ'τι καί τ ά έ~1 τ ω ν η ρ ώ ω ν '.\orjvr (v ζ α λ ε ϊ ι ί ΐ α ι νο-

μ ί ! / . ν τ ε ς . ο ΰ τ ο ι ό ε καί ï~rt τ ω ν έ ν Ί λ ι ά ο ι ε λ ε γ ο ν 

εστί ο ε τ ι ; π ο τ α μ ό ς Μ ι ν υ ή ι ο ς ε ί ς ό λ α β ά λ λ ω ν 

i",'7'jí>3v Ά ρ ή ν η ς . 

τ ά ό ε ε ρ ε ί π ι α τ α ύ τ α ΰ λ η σ ι α ί τ α τ α ε σ τ ί τ ο ό Ά ν ί γ ρ ο υ . καί Ά ρ ή ν / , ν α ε ν 

ά α φ ι ι ^ η τ ο ί η ; αν μ ή ό ν ο μ α σ ί ) η ν α ι το 1 ' α μ ι κ ό ν . τιΰ όε π ο τ ά μ ι » Ά ν ί - ρ ω 

Μ ι ν υ ή ϊ ο ν τ ο ο ν ο μ α ε ί να ι τ ο ά ρ / α ϊ ο ν ώ μ ο λ ο - ; ή κ α 3 ΐ ν οί Ά ρ κ ά ο ε ς . A u c h 

S t r a h n i d e n t i l i c i r t n u r f r a g w e i s e S a m i k o n m i t A r e n e V I I I o 4 ( i : τ α / α 

ο ε τ η ς Ά ρ ή ν η ς α κ ρ ό π ο λ ι ς η ν τ ο ύ τ ο . • • ο ύ ό α α ο ΰ · , ·άρ 3 α φ ω ς ε ύ ρ ι α κ ο ν τ ε ; 

ε ν τ α ϋ ί ΐ α α α λ ι σ τ α ε ί κ ά ζ ο υ α ι τ ή ν Ά ο ή ν η ν . ο π ο υ και ó π α ρ α κ ε ί μ ε ν ο ς Ά ν ι γ ρ ο ς 

π ο τ α μ ό ς , κ α λ ο ύ μ ε ν ο ς π ρ ό τ ε ρ ο ν Μ ι ν ΰ ε ι ο ς . òiòcustv où μ ικρόν 3 r, μ ε ί ο ν . λ έ γ ε ι 

-,-άρ ó π ο ι η τ ή ς ' ε 3 τ ι δε τις π ο τ α μ ό ς ' κ : λ . ' ) I c h w i l l n u r h i n z u f ü g e n , d a s s 

il i e A r k a d e r l i n g i r f w e r d e n , w e i l d e r A n i g r o s ε ; Ά ρ κ α ο ι κ ο ό κα'τεΐ3ΐν 

ο ρ ο ύ ς Α α - ί ί > ο υ ( V Γ>. Η '-'). 

D e r l e b e n d i g e V e r k e h r m i t d e n L a n d e s b e w u h n e r n w i r d a u f l n a n n i g -

Auf diesi · r e b e r e i u s t i m m i u i g ist selmn vmi anderer Se ih · ;iufmiTk>aiii 
üeinacht w o r d e n : ioli komme darauf /.urt'u-k. 

-) Cuter dem .starken l l erudute i scher ¡Schilderung ent lehnten Kurlienuurtrcig. 
wodurch l 'ausanias d ie e i n t ö n i g e l ' er i egese zu be leben s u c h t , leidet ilie Schärfe 
der l>ar.--telluug: d ie bes tänd ige F ic t ion e inheimisc l ier <ie\ \ ; ihrsi iüuner kann leicht 
zu falschen Auf fassungen führen. V i l i 20 . .soll man nicht aus den Worten 
Ηλείοι δέ τον Κοροίβου τάφον » a s i τ>,ν -/ώικι·/ ϊφ ί ΐ ι ν ¿¡ίί^ειν >chliesscn. das s die Kleer 
ihre Grenzen bis a n den ( Irabhügel d e s Koroibos ' vorschieben' wo l l t en (Curtius 
IVI. I ¿i(¡7 vgl . Burs ian Geogr . <ir . II áóli. 1). l 'ausauias lässt ledigl ich aus der 
a l l g e m e i n e n A n g a b e der Inschrift heraus (vgl . auch V S. Ii, die Kleer über ihre 
Grenzen r e d e n , unbekiininiert darum, wo das (¡ral· wirklich lag (vgl . l i o s s Keis. 
i. IVI..|i luT W a n d e r u n g , in Gib-chenl . 1 l'.iálí.). — Ich warne auch davor , bei 
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f a c h e W e i s e d a r g e s t e l l t . D e r P e r i e g e t v e r g i s s t n i c h t n u r e t w a s zu e r -

f r a g e n ( V 2 4 , 1 0 ) , s o n d e r n e r f r a g t a u c h w i r k l i c h V I I , 1 1 : έν Ε π ί -

δαυρο» δέ έρομένου μου καθ' ήντινα αίτίαν O ' J T Î ύδωρ τ φ Ασκληπιό» ' ) σφίσιν 

οίίτε ελαιόν έστιν εγχεόμενον. έδίδασκόν με οί rapì το ιερόν ώς και το 

άγαλμα του Οεοΰ και ó θρόνος επί φρεατι είη πεποιημένα. V o r h e r w a r 

a u s e i n a n d e r g e s e t z t , da s s m a n s ich z u r E r h a l t u n g d e r S t a t u e d e r P a r -

t h e n o s d e s W a s s e r s , d e r des Z e u s in O l y m p i a des Oels b e d i e n t e . 

D ie K e n n t n i s s h i e r v o n se tz t a lso j e n e in E p i d a u r o s ges te l l t e F r a g e be-

r e i t s v o r a u s . M e r k w ü r d i g a u c h , da s s ers t bei d e r B e s c h r e i b u n g von 

O l y m p i a d e m P e r i e g e t e n die F r a g e w i e d e r e i n f ä l l t , wo n ä m l i c h de r 

o r g a n i s c h e Z u s a m m e n h a n g de r Be i sp ie le so k l a r i s t , dass m a n n i ch t , 

u m j e n e n Einfa l l zu r e t t e n , das Be i sp ie l d e r e p i d a u r i s c h e n S t a t u e 

w i l l k ü r l i c h los lösen da r f . — Z u El i s a u f d e m M a r k t gab es e in 

t e i n p e l a r t i g e s G e b ä u d e (ναου σ / ή μα) o h n e W ä n d e , dessen D a c h von 

S ä u l e n g e t r a g e n w u r d e V I 2 4 , 9 : τούτο είναι μεν όμολογουσιν oí έπι-

χώριο ι μ ν ή μ α , ότου δε ου μνημονευουσιν ει òà ó γέρων οντινα ήρόμην 

ΐ ΐ τ ε ν αληθή λόγον, Ό ς υ λ ο υ τούτο äv μνήμα ε?η. D a s E p i g r a m m e i n e r 

au f d e m M a r k t v o n Elis be f i nd l i chen S t a t u e des Oxylos e r w ä h n t 

E p h o r o s ( S t r a b o X 4 0 3 ) , und P a u s a n i a s ' Que l l e h a t w a h r s c h e i n l i c h ve r -

m u t u n g s w e i s e das μνήμα au f Oxylos bezogen . D e r Gre is vor d e m 

e h r w ü r d i g e n D e n k m a l ist e i n d u r c h s i c h t i g e r E i n f a l l . d e r u n s u i c h t 

m e h r ü b e r r a s c h e n k a n n . M a n m a g d a m i t z u s a m m e n h a l t e n d ie ve r -

w i c k e l t e Gesch ich te de r D e m e t e r von P h i g a l i a ( V I I I 4 2 ) , w e l c h e r 

P a u s a n i a s schl iess l ich e b e n f a l l s e i n e n Greis a l s G e w ä h r s m a n n g ieb t . 

Z u n ä c h s t e r f a h r e n w i r das A i t i o n , d a n n w i r d d a s a l t e X o a n o n ge-

n a u b e s c h r i e b e n : πεποιήσθαι δε ούτω α γ'α ι το άγαλμα (sc. λεγουσιν 

oí Φιγαλεϊ ; ) . D i e s X o a n o n z e r s tö r t d i e F l a m m e ; de r Cu l t g e r ä t h 

in Verfa l l u n d die Py t l i i a g ieb t d e n A n l a s s z u r E r n e u e r u n g des-

se lben . O n a t a s ve r f e r t i g t e in n e u e s Bi ld . Die W e i h u n g j e n e s a l t e n 

Bi ldes m u s s d e m n a c h m i n d e s t e n s ins s e c h s t e J a h r h u n d e r t fa l len u n d 

es m a c h e j e d e r m i t s ich se lbs t a u s , ob e r d ie A n n a h m e v e r t r e t e n 

k a n n , da s s e in R e i s e n d e r im z w e i t e n n a c h c h r i s t l i c h e n J a h r h u n d e r t 

dem (.'oininenlar zur Nike des Paeonios (V ·2(ί. 1) darauf zu viel Gewicht zu legen, 
dass die Messetiier selbst als Zeugen aufgerufen werden. Wenigs tens ist nichts 
darauf i u geben, wenn Pausanias so spr ich t , als habe er sich auf die von ihm 
selbst über den Anlass der Weihung vorgetragene Verniuthnng von den Messc-
niern o p p o n i m i lassen, δοκεΐν deutet öfter nur auf einen Hülscheid zwischen 
zwei bereits vorliegenden Ansichten. 

του Ά'χλί ,Γίου ( 'odd. τιο Ά ι χ λ ^ π ο ΰ Facius Sieheiis. TCÙ 'Λίχληπίώ Coraes. 

2* 
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noch bis ins Detai l über das Aussehen jenes a l t en längst zerstörten 

Bildes von den Phigaleern unterr ichtet werden konnte . Nicht ein-

mal von dem neuen B i l d e , das Onatas άνευρων -ραφήν ή μίμημα του 

άρχα;ου ςοα'νου τά πλε;ω òè και κατά όνεφα'των ούιν gemacht haben sollte, 

konnte auf das al te geschlossen werden, weil auch j e n e s zerstört und 

vergessen war 4 2 , 1 2 : το δε άγαλμα το υπό τοù Όνα'τα ποιηΟεν ουτε 

ήν κατ' εμε, ούτε εί εγένετο αρχήν Φιγαλεΰσιν, ήπιιταντο οί πολλοί· 

των δε έντυχόντων ήμιν ελεγεν ó πρεσβύτατοΐ γενεαΐς πρότερων τρισίν ή 

κατ' αυτόν έμπε3είν ίζ το άγαλμα έχ του δρόφου πέτρα;, υπί> τούτων δε 

χαταγήναι χαί ες άπαν εφασκεν αυτό άφανισ&ήναι· και εν γε τ<ί> όροφοι 

δήλα χαί ήμίν ετι ήν καί)ά απεροώγεσαν αί πετραι. D i e Phigaleer wissen 

nichts mehr von dem Bilde, und auch der Greis e r inner t sich nur von 

einer Zerstörung desselben gehört zu h a b e n : woher ist denn eigentlich 

Pausauias su genau über die W e i h u n g unterr ichte t? — Es verstellt 

s ich, dass der abergläubische Perieget über die mysteriöse Demeter 

Melaina alles vorbringt, was er nur immer in Büchern auftreiben kann 

und was ihm Witz und Laune in die Feder t r e i b t : nur ihr zu Liebe 

will er nach Phigalia gekommen sein ( 4 2 , 1 1 ) ; er will ihr natürlich 

audi geopfert h a b e n , wobei er zugleich den heimischen Opferritus 

veranschaul i cht ' ) — was sich freilich wunderlich a u s n i m m t bei dem 

eingestandenen Verfall der Bi lder und dem schadhaften Zustand der 

Höhle. Dazu gehört dann weiter die Unterhal tung mit den Einhei-

mischen und der Alte vor der dunklen Höhle ' ) . 

Es ist nicht nöthig, an die Vorbemerkungen zu erinnern, 

um Fä l le zu verdächtigen , wo Pausanias anderweit ig bezeugte Ge-

schichten auf seinen Reisen erst gehört haben will . S o l iest man 

ηχούσα έν 'Γωφιδι vor der bekannten Geschichte von Agíaos, der wegen 

' ) A e h n l i c h macht er es liei A u x e s i a und Damia , die mit den K l e u s i n i s c h e n 

( i ö t t i n n e n verwandt s ind (vgl . W e r n i c k e lfi) II ."(), 4 : είδόν τε τά αγάλματα και 

εit'jicí σφιιι κατά τά αυτά καθά òr, και 'Κλευ3ϊνι θύειν νοαίζουΐΐν. D a s m u s s t e E in -

druck m a c h e n ; bei a n d e r e n A l t ä r e n l o h n t e es s ich n icht , O p f e r zu t i u g i r e n . 

Ό D e s s h a l b weil be i P a u s a n i a s zufäl l ig n u r e in πρεσ^ΰτατο; für d a s B i ld des 

O n a t a s e i n t r i t t , d a r f man die K x i s t e n z d e s s e l b e n n i c h t v e r d ä c h t i g e n . A b e r de r 

von P a u s a n i a s b e n u t z t e A u t o r m a g sich zweife lnd a u s g e d r ü c k t h a b e n , o d e r er m a g 

g e s a g t h a b e n , dass ü b e r das B i ld z u v e r l ä s s i g e N a c h r i c h t e n n i c h t e x i s t i r t e n , d a es 

durch E i n s t u r z der Höhle zerstört w o r d e n se i . Das γενεαϊς πρ<5τερον τρι ι ίν r¡ κατ 

αυτόν, was der G r e i s v o r b r i n g t , ist völ l ig i r r e l e v a n t . — Das von P a u s a n i a s a n -

g e s t e l l t e Z e u g e n v e r h ö r hat d ie g a n z e F r a g e v e r w i r r t ; d a r a u f hat ü b r i g e n s s c h o n 

l l i i t De font ib . P a u s a n i a e in Kl iac . 4U ff. h i n g e w i e s e n , wo auch d ie f r ü h e r e L i t e -

i 'alur b e r ü c k s i c h t i g t is t . 
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seiner Glückseligkeit sprichwörtlich geworden war (VIII 24, 13). oder 
V 25, 12: η/ουσα 5s εν Θάσο» τον αυτόν ααίς Ήρακλεα 3ν και Τυριοι 
σεβεσί)αι. Die Notiz s t ammt aus Herodot, der wirklich nach Thasos 
gereist ist (απκόμην òà και ες θασον II 4 4 ' ) . Autonoe siedelt nach 
Erineia in Megara über, wo es ein Αυτονόη; μνήμα gab; also wird die 
Fabel so eingeleitet I 44, 5 : χαί τόδε δέ άλλο ηχούσα έν Έρινεία τη Με-
γαρεων κώμη. Anderweitige Zeugnisse für den Ort giebt es n i c h t ' ) und 
Pausanias sagt n icht , wo er lag, wenn er es überhaupt wusste. — 
Wir werden später noch oft genug Beispielen von ηχούσα begegnen: 
Pausanias handhabt es wie Aelian ganz als leere Formel. Mit ηχούσα 
δε καί führ t er gern eine neue Version ein; wo sich diese häufen, 
wechselt es ab mit λεγουσιν δε χαί und dergleichen (II 16,3 VI 20 ,7 u. oft.). 

Von λέγουσιν und ηχούσα ist es nur ein Schritt weiter bis zur 
Einführung einzelner Personen als Gewährsmänner. W a r u m soll Pausa-
nias die abgedroschene Periegeten-Formel, dass ζ. B. eine Stadt heute 
noch (ετι χαί νυν oder χαί έί έμέ) bestehe, nicht einmal so drehen: 
οίκεϊσ!)αι δε την Τεμεσαν χαί ες εμε άνδρόί ηχούσα πλεύσαντο; κατά 
εμπορίαν (VI 6, 10)? Die Stadt hiess freilich zu seiner Zeit nicht Te-
mesa sondern Τέμψα '). — Gewöhnlich sind es krause und mysteriöse 
Fabeleien, für deren Glaubwürdigkeit nach bekanntem Brauch best immte 
Gewährsmänner eintreten müssen, und zwar wird Nichthellenen der Vor-
zug gegeben, als sei ihnen besondere Weisheit kund. Auch Lukians 
Lügenfreund beruft sich auf das Zeugniss eines weisen Mannes aus Syrien 
(c. 7), und die sonst hier vorkommenden Wundermänner sind Chaldäer, 
Memphiten und dergleichen') . Sobald die Sonne die Gebeine des 

') Wern icke (ì'JfT. Kiiie ganz gedankenlose l ' ebe r t r agung aus Herodot findet 
sich 1 4 2 , Ii: ήχουια 8έ ήδη xa ì ϋέιωατριν φαμένων είναι, wo von dem be rühmten 
Koloss des Memnon die Rede ist. Dass dieser auch auf Sesostris gedeute t wurde, 
steht nämlich n u r bei Pausan ia s zu l e sen , der sich die Notiz selbst zurechtge-
macht hat aus Herodot II lOfi. wo Bildnisse des Sesostr is in ionien e rwähnt 
werden mit dem Zusa tz : òè xaì ^ετεξέτερ&ι τών Οτ,ηίαιιένιον Μέμνονο; ε ίχίνα 
εύά'ουσι μ'.ν είναι. — lin r e i n i g e n tiiidct man die Ste l len , die l ' ausan ias dem 
Hal ikarnassier en tnahm, und n u n ruhig mit λέγουαι, φαΐ ί oder λέγεται anbr ing t , be-
zeichnet im Index von Wern icke l lOff . 

'-") S tephanos Έρινιατη; ci t i r t da fü r Pausanias . 
Strabo VI 2">") Ptolem. III 1 ,9 . Pausan ias kommt auf Temosa zu sp rechen 

hei Gelegenhei t eines hier localisirten Abenteuers des Euthymos und in d e n 
auf äl tere Quellen zu rückgehende» Euthymos-Geschichten findet sich s te ts d ie 
Form Temosa: Aelian var. hist . VIII 18 Suid. Ε5βυμο; und ó έν Τεμέιτ; ήρως P lu t . 
Prov. II 31 St rabo VI 253 Eus t a th . Od. 1409, 12. 
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Orpheus bescheine, werde Leibethra zerstört werden, hat das Orakel 
gesagt: auf wunderbare Weise fallt das über dem Grabe des Orpheus 
errichtete Grabmal und die Stadt geht zu Grunde (IX 30,9) . Das 
muss der Gastfreund aus Larissa — denn sie ist ja die erste grössere 
in der Nähe gelegene Stadt Thessaliens — bezeugen"). Unter den 
ήχουσα und λέγουσι der Compilation über den Taraxippos in Olympia 
tr i t t auch ein άνήρ Αιγύπτιος als Zeuge auf (VI 20,18) , der behauptet, 
dass Pelops etwas von Amphion erhalten und dort vergraben hätte 
(χατορύςαι xt ένταΰ&α ένθα χαλοΰσι τον Ταράζνππον), was in der Folge die 
Pferde scheu machte — gemeint ist ein Zaubermittel, ήςίου δε ούτος 
ó Αιγύπτιος είναι ¡j-àv Άμφίονα, εΐναι δε χαί τον θραχα 'Ορφέα ¡χαγεΰσαι 
δεινόν χτλ. Vielleicht ist der Aegypter wegen des μαγεΰσαι fingirt, 
falls nicht ein Schriftsteller von dem Schlage Jubas sich dahinter 
verbirgt*). L'eber eine wunderbare Begebenheit bei einer Isisfeier 
hören wir einen Phönizier reden (ανδρός ηχούσα Φοίνικος Χ 32 .18) ; 
von einem solchen will Pausanias auch gehört haben (ανδρός αχοόσας 
οίδα Φοίνικος), ώς έν τή όρεινη τη Φοινίκης αγριωτέρους τους εχεις ποι-
oùotv αί ρίζαι (IX 28, 2). Hier ist der Phönizier als Zeuge für das 
hcimathliche Mirakel ganz am Platze, aber da der Perieget nun ein-
mal im Zuge ist, so lässt er uns denselben Phoenizier mit εφη -ίδεΐν 
αυτός auch gleich die folgende Geschichte aufbinden von einem Men-
schen, der sich vor einer Schlange auf einen Baum flüchtet und von 
dem giftigen Geifer derselben bespritzt elend zu Grunde geht, ein 
Beispiel von Schlangenwuth, das aber nach Arabien gehört (Philes de 
animal, propr. 1419 ff.), wie denn Pausanias im Folgenden noch mehr 
über Schlangen Arabiens vorbringt4). 

Die Beschaffenheit aller dieser Beispiele berechtigt an sich zur 
Skepsis, doch man kann den Schwindel auch in aller Form entlarven. 

') Vgl. P fund tne r Pausanias ' Lebens- und Glaubensansicbt p. 4. 
Ό Man vergleiche die von Konon 45 über die Besta t tung de r Gebeine des 

Orpheus in Leibethra vorgebrachte Fabelei. 
j1) I 42, 5 ήκουαα Si άνδρό; Κυπρίου 8ιαχρϊναι r.izi έ ; ανθρώπων ίααιν είΜτος, 

5ς την Εβενον φύλλα οΰχ Ιφη φύειν χτλ. ; folgt Wei teres über Waclisthum und Ge-
w i n n u n g des Ebenholzes. Auch dahinter mag ein Schriftstel ler stecken. Ueber 
den Gebrauch des Ebenholzes für Heilungen von Krankhei ten vgl. Pl in. X X I V 8!) 
Aêt ius βιβλία ίατριχά Aid. fol. 7. Auf den άνήρ Έφέσιος V 5, !> und Σιδόνιος VII 
'23, 7 komme ich später zurück. 

4) Vgl. Solin Rubric . 32, 1 p. 243 M. ile serpent ibus Arabicis : auch Aelian 
na t . aniin. X 13. 
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III 1 7 , 7 : παρά δε της Χαλχιοίχου τον βωμόν εστηκασι δύο εικόνες Ναυ-
σανίου του περί Πλάταιαν ήγησαμενου. τά δέ ές αότόν όποια έγένετο 
είδόσιν où διηγήσομαι· τά -άρ τοις πρότερον συγγραφέντα έπ' ακριβές 
αποχρωντα ήν· έπεςελίΐεΐν δε σφισιν άρχεσομαι 5. ηχούσα ανδρός Βυζαντίου, 
Παυσανίαν φωρα&ήναί τε έφ' οίς έβουλεύετο χαί μόνον των {χετευσα'ντων 
την Χαλχίοιχον άμαρτεΐν άδειας χατ' άλλο μεν ούδέν, φόνου δέ άγος έχνί-
ψασΟαι μή δυνηθέντα. Nun wird erzählt, wie P a n a m a s während seines 
Aufenthaltes im Hellespont Liebe zu einem byzantinischen Mädchen 
Kleonike fasst und sich derselben zu bemächtigen weiss. Kleonike 
betritt Nachts sein Schlafgemach und wird von Pausanias, den ein 
Geräusch plötzlich aus dem Schlafe aufschreckt, niedergestossen — 
ein Mord, für den der Spartaner später vergeblich Sühne zu erlangen 
sucht. — Dass die Pläne des Pausanias entdeckt wurden und er bei 
der Chalkioikos keinen Schutz fand, ist eine allbekannte und vou 
Historikern, auf die sich der Perieget selbst beruft, bezeugte Thatsache'); 
doch ich will hierauf, weil es nur Einleitung ist, kein Gewicht legen. 
Aber auch die Geschichte von Kleonike überliefert fast ebenso Plutarch 
(Kimon 6). Wie nahe sich die beiderseitigen Quellen stehen, sieht 
man namentlich aus den Andeutungen über diè Entstehung des ver-
hängnissvollen Geräusches. Pausanias so: h τούτιρ δ» υπνωμένον τον 
Παυσανίαν έπήγειρεν ó ψόφος- ίοΰσα 7 à ρ παρ' αότόν τόν χαιόμενον λυ/νον 
κατεβαλεν axouaa. Plutarch: την δε των πρό του δωματίου δεηί)εϊσαν 
άνελεσ&αι το φως, δια σκότους και σιωπής τή χλίνη προσιουσαν ήδη του 
ΓΙαυσανίου καθευδοντος, έμπεσεϊν καί ανατρέψαι τλ λυχνίον άκουσαν (sc. 
λέγεται*). Der Perieget stellt hier schriftlichen Aufzeichnungen ausdrück-
lich mündliche Mit tei lungen gegenüber, sodass die Absicht, dem Leser 
Dunst vorzumachen, gar nicht verkannt werden kann; auch ist der 
Byzantiner, der vom byzantinischen Mädchen erzählt, eine durch-
sichtige Erfindung. Die etwas mysteriöse Geschichte des Mädchens, 
deren abgeschiedene Seele schliesslich heraufbeschworen wird1), lohnte 

') Thukyd. I 131 ff. Diod. XI -15 Nepos Paus. 3ff. 
'•') Jener fahrt fort: 4τε όέ ό ΙΙαυβανία; συνειδω; OTJTIÙ προδιδόντι ττ,ν Ελλάδα, 

χαί δι' αύτό ¿yiíjxivor ταραχή τε άεί χαί δει',υ-ατι, έςέΐτη χαί τότε χαί την ποϊδα τ<>1 
άχινοίχτ) -αίει. Dieser : τόν δ' υπό τιΟ ψόφου ταραχίέντα αττααάμενον τό παραχείμενον 
έγχειρίδιον, ώς τίνος i - ' αυτόν έ/δροϋ βαδίζοντο;, πατάξαι καί χαταβαλεΐν ττ,ν -αρβίνον. 

3) liei Pausanias in Phigalia, bei Plutarch in lleraklea (vgl. De sera numin. 
vind. 10). Schon daraus geht hervor, dass dieser nicht die Quelle für Pausanias 
sein kann, wie im Leben des Philopoimen (Nissen Kritisch. Unterschg. 287; 
vgl. Wilamowit/. Hermes 1873 p. 431) Maass De Sibyllar. indie. 13 Wernicke 75). 


